










Nehmen wir zum Beispiel Mainau, die dritt größte 

Insel im Bodensee. Viele kennen Mainau, das rein 

formal ein Stadtteil von Konstanz ist, unter dem 

Namen „Blumeninsel“ – diesen Zusatz verdankt 

sie Gustaf Lennart Nicolaus Paul Bernadotte, Graf 

von Wisborg († 2004), dem Mainau seit 1974 ge-

hörte und der das Kleinst-Eiland über die Jahre 

in ein Blumenmeer verwandelt hat. Die Pracht 

zieht alljährlich über eine Million Touristen an, 

die das Barockschloss oder das Schmetterlings-

haus bewundern. Dank der Pflanzenvielfalt gibt 
es zu jeder Jahreszeit etwas zu entdecken: von 

der Frühlingsallee über den italienischen Rosen-

garten bis zum Dahliengarten im Herbst.  

Konstanz – Grenzstadt mit Charme 

Wer es gern ein bisschen urbaner mag, sollte die 

zahlreichen Städtchen und Städte entlang des 

Seeufers besuchen. Allem voran steht Konstanz, 

die größte deutsche Stadt am Bodensee, direkt  

an der Grenze zur Schweiz. Der Umstand, dass 

Konstanz während des Dreißigjährigen Kriegs 

und des Zweiten Weltkriegs nur wenig zerstört 

wurde, spiegelt sich in der mittelalterlichen  

„Wenn ich den See seh’, brauch’ ich kein Meer mehr“ – selten 

passt dieser hintersinnige Spruch besser als auf den Bodensee. 

Das gigantische Gewässer mutet einem Meer an, ist Deutsch-

lands größtes Binnengewässer und vereint dazu gleich drei 

Anrainerstaaten. Entdecken Sie mit uns die vielfältige Region.

Altstadt wider. Unübersehbar ist die Hafenfigur 
„Imperia“ – die Edelkurtisane trägt sowohl König 

Sigismund als auch den auf dem Konzil von Kon-

stanz 1417 gewählten Papst Martin V. auf ihren 

Händen. Unweit davon befindet sich ein High-

light für Wasserfreunde: das Sea Life Erlebnis-

museum. Hier begeben Sie sich auf eine Reise 

vom Bodensee in verschiedenen Welten im und 

am Wasser, um deren Pflanzen und Tiere kennen-

zulernen.
 
Im Zeppelin über den See fliegen

Wenn Sie mit dem eigenen Auto anreisen, sollten 

Sie von Konstanz aus per Fähre nach Meersburg 

aufbrechen und von dort dann an der Küste des 

Nordufers über das bildschöne Immenstaad am 

Bodensee nach Friedrichshafen und anschließend 

nach Lindau fahren. Von Meersburg lohnt sich ein 

Abstecher mit der Fähre zum Pfahlbaumuseum  

Unteruhldingen, den zum UNESCO-Weltkulturerbe 

gehörenden Siedlungen aus der Stein- und Bron-

zezeit. In Friedrichshafen, vielleicht nicht die 

schillerndste Perle am Bodensee, kann man buch-

stäblich auf den Pfaden berühmter Persönlich-

keiten, die in der Stadt wirkten, wandeln. Der 

Autokonstrukteur Karl Maybach arbeitete hier 

Der Bodensee

Beste Aussichten: mit einem Zeppelin über Friedrichshafen schweben.
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Die beim Bau verwendeten Rohstoffe spielen 

eine zentrale Rolle beim CO2-Fußabdruck der 

Gebäude. In der herkömmlichen Massivbau-

weise wird bisher wenig Wert auf recycelbare 

und rückbaubare Materialien gelegt, aber hier 

findet gerade ein Umdenken statt. Teams von 
Architekt*innen und Ingenieur*innen werfen 

dabei einen Blick in die Natur, um sich Inspira-

tion für neue Konstruktionen zu suchen. Neue, 

nachhaltigere Ansätze folgen beispielsweise 

dem „Cradle-to-Cradle-Prinzip“, das heißt, die 

Elemente sind biologisch abbaubar und wieder-

verwendbar. Das „Skaio“ in Heilbronn ist ein 

zukunftsträchtiges Beispiel hierfür, da es nahe-

zu komplett recyclingfähig ist. Damit hat das 

derzeit höchste Holz-Hybrid-Gebäude Deutsch-

lands auch den Deutschen Nachhaltigkeitspreis 

Architektur 2020 gewonnen.

 

In der Hamburger HafenCity entsteht gerade 

ein weiteres Hochhaus im Zeichen der Nach-

haltigkeit: Das „Moringa“ soll neben seinen 

recycel baren Baustoffen auch eine begrünte 

Fassade erhalten. Sie dient dazu, 

Lärm und Wärme abzuschirmen. 

Außerdem soll sie die Luftqualität 

steigern sowie Pflanzen und Insek-

ten ein Zuhause für die Arten vielfalt 

geben. Die Projekt ent wick lungs firma 
Moringa GmbH ist auf das Cradle- 

to-Cradle-Prinzip spe zia lisiert. Der 

Ge schäftsführer Vanja Schneider 

sieht im Hamburger Projekt den  

Anfang einer großen Bewegung: 

„Mit unserem nachhaltigen und in-

novativen Produktansatz wollen wir 

Standorte prägen, das Leben der  

Nutzerinnen und Nutzer, aber auch 

der Nachbarschaft verbessern sowie 

gesellschaftliche und fachliche Im-

pulse für die Zukunft unserer Städte geben. Es 

wäre wünschenswert, wenn die Branche durch 

unsere Haltung zur Anwendung dieses Prinzips 

inspiriert werden würde.“

Mehr als ein Strohfeuer:  
Heizen mit Halmen

Im Winter mögen wir es alle warm und kusch-

lig, aber woher kommt die Energie für die Hei-

zung? Statt Öl und Gas ist Biomasse schon seit 

Jahren auf dem Vormarsch. Inzwischen gibt es 

einen neuen Ansatz, nämlich Stroh aus dem Ge-

treideanbau zu nutzen. Hierzulande werden 

auf sechs Mio. Hektar Ackerfläche Getreide  
angebaut – dabei fallen im Jahr etwa zehn Mio. 

Tonnen Stroh an, die zur Energiegewinnung 

genutzt werden können. Der Rohstoff ist nach-

haltig, da er immer wieder nachwächst. Außer-

dem verbrennt das Stroh klimaneutral, da die 

Pflanzen während des Wachsens schon CO2 aus 

der Luft gebunden haben.

Vernetzte Bagger: digitale Baustelle 4.0

Selbstfahrende Bagger und VR-Brillen, mit 

denen sich noch vor Baubeginn Leitungen im 

Boden erkennen lassen – klingt wie ein Science- 

Fiction-Film, ist aber gerade ein Forschungs-

projekt der TU Dresden. Das Team arbeitet an 

der ersten Baustelle mit 5G-Netz, auf der die 

Maschinen über die Internet-Cloud automatisch 

gesteuert werden. Die Maschinen kommuni-

zieren kabellos miteinander und sorgen etwa 

dafür, dass der Bagger zum richtigen Erdhaufen 

fährt und nicht zu schwer be laden wird. Damit 

sollen Baustellen künftig effizienter und siche-

rer werden.  

 

Dieser Artikel entstand in Zusammenarbeit mit 

den Expertinnen des Magazins DW Die Wohnungs

wirtschaft.

Vier Wände und ein Dach – fertig ist das neue Zuhause. Klingt einfach, aber in der Realität sind viele Unter-

nehmen und Partner nötig, bis ein Gebäude fertiggestellt ist, in dem sich die Menschen wohlfühlen können. 

Nachhaltigkeit und Digitalisierung spielen dafür in der Wohnungs- und Immobilienwirtschaft eine immer 

größere Rolle – wir präsentieren Ihnen einige wegweisende Innovationen. 

Wie wohnen und bauen 
wir morgen?

Blick in die Zukunft
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